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Anne FELLMANN, Frankfurt 
Handlungsleitende Orientierungen und professionelle 
Entwicklung in der Lehrerbildung 
Untersucht in einer Studie zur Umsetzung strukturierter 
kooperativer Lehr-Lernformen im Mathematikunterricht der 
Klassenstufen 1-6  
1. Allgemeine Informationen
Im Rahmen der GDM in Koblenz stellte Anne Fellmann (Goethe Universi-
tät Frankfurt) Ergebnisse aus ihrem fertigen Promotionsprojekt (in Kürze 
veröffentlichte Dissertation der Vortragenden1) vor.  
In ihrer Präsentation gab sie zunächst einen Überblick über ihr Promoti-
onsprojekt IPhaMat (Integration der drei Phasen der Lehrerbildung im Ma-
thematikunterricht der Grundschule), welches auf die Entwicklung und Er-
probung integrativ konzipierter Veranstaltungen zum Einsatz strukturierter 
kooperativer Lehr-Lernformen im Mathematikunterricht zielt. Sie legte dar, 
wie die drei Professionen der Lehrerbildung (Studierende, Lehrkräfte im 
Vorbereitungsdienst und aktive Lehrkräfte) in einer phasenübergreifend 
konzipierten universitären Veranstaltung entsprechende Lehr-
Lernarrangements für den Mathematikunterricht geplant und anschließend 
in der Schule umgesetzt haben. Zunächst wurden als zentrale Ergebnisse 
aus dem empirischen Material sowohl die rekonstruierten handlungsleiten-
den Orientierungen (Bohnsack 2009) der einzelnen Professionsgruppen als 
auch die Erfahrungsräume dargestellt, aus welchen sich diese Orientie-
rungsrahmen speisen. Die generierte soziogenetische Typenbildung, wel-
che sich mittels komparativer Analyse vom Einzelfall abstrahieren ließ, 
stellt sich wie folgt dar: 
─ Entwickeltes Rollenverständnis als Lehrkraft als Destillat unterrichtli-
chen Erfahrungswissens und reflexiver Verarbeitung versus Suche 
nach einem Rollenverständnis als Lehrkraft als Destillat kaum vor-
handenen unterrichtlichen Erfahrungswissens und reflexiver Verarbei-
tung  
─ Fremdbestimmt orientiertes Handeln versus selbstbestimmt orientier-
tes Handeln im Erfahrungsraum der drei Phasen der Lehrerbildung 
und ihrer Bezugssysteme 
1 Fellmann, A. (2014). Handlungsleitende Orientierungen und professionelle 
Entwicklung in der Lehrerbildung. Münster: Waxmann Verlag. 
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─ Konstruktivistisch (bzw. ko-konstruktivistisch) orientiertes Rollenver-
ständnis versus instruktivistisch orientiertes Rollenverständnis der 
Lehrkraft im Erfahrungsraum unterschiedlicher Schulformen bzw. 
Schulstufen und institutionell gesetzter invarianter Rahmenbedingun-
gen durch die Bildungsadministration  
2. Die Bedeutung des Faches Mathematik bei der Umsetzung 
Die Vortragende merkte an, dass auf Grundlage der empirischen Befunde 
festgehalten werden kann, dass sich weder in Bezug auf eine mathematik-
spezifische Planung und Umsetzung, noch in Bezug auf Kommunikation 
und Kooperation im Mathematikunterricht noch hinsichtlich selbstreflexi-
ver Prozesse gemeinsame Basistypiken in den im Sample vertretenen Fäl-
len rekonstruieren ließen. Die mathematischen Themen stellten bei einigen 
Lehrenden eine Externalisierung der Handlungsaufforderung zur Umset-
zung dar, da diese für die Lehrpersonen in der Durchführung mit Unsicher-
heiten verbunden waren. Folgende Externalisierungen wurden von den 
Lehrenden genannt: Das Thema sei ungeeignet, da mathematische Inhalte 
aufeinander aufbauten. Die mathematische Thematik ließe sich nicht in 
zwei inhaltlich gleichwertige Hälften von vergleichbarem Umfang2 teilen. 
Den Kindern würden die mathematischen Begriffe fehlen, um ihr Wissen 
korrekt weitergeben zu können. Die Schülerinnen und Schüler (SuS) wären 
noch nicht in der Lage, mathematisch zu argumentieren. Die Kinder könn-
ten sich lediglich über falsche und richtige Lösungen austauschen. Daher 
würden sich mathematische Themen nicht anbieten. Zudem benötigten die 
Kinder für arithmetische Themen schon ein gewisses mathematisches 
Vorwissen.  
Beispielsweise wurde herausgearbeitet, dass einigen Lehrenden das Ver-
trauen in die kommunikativen Fähigkeiten der Kinder fehlt oder dass das 
Bewusstsein nicht vorhanden ist, dass die Aufgaben so beschaffen sein 
müssen, dass überhaupt verstärkt Interaktion unter den Kindern initiiert 
werden kann wie bspw. diskursive komplex-strukturierte Aufgabenformate 
reflexiver Art, die verschiedene Lösungswege zulassen. Auch ließ sich her-
ausarbeiten, dass den Kindern der Mehrwert der Kommunikation nicht 
deutlich gemacht wurde.  
Des Weiteren zeigte sich in einem Transkriptausschnitt einer aktiven Lehr-
kraft die Bedeutung verschiedener Wissensbereiche der Lehrkraft, welche 
erforderlich zu sein scheinen, um der anspruchsvollen Aufgabe der Umset-
                                         
2  Eine Teilung der Thematik in zwei oder mehrere gleichwertige Themengebiete 
ist für die Umsetzung der eingesetzten strukturierten Lehr-Lernformen wie dem 
Partnerpuzzle oder dem Gruppenpuzzle eine notwendige Voraussetzung.  
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zung gerecht werden zu können. Neben dem fachlichen Wissen und dem 
Wissen über die schulischen Inhalte zeigt sich das Vorhandensein pädago-
gischen Wissens3 der aktiven Lehrkraft, welche ausgehend von einem kon-
struktivistischen Lernbegriff Lernen als aktiven und kumulativen Prozess 
versteht, auf welchen sie im Sinne des Spiralprinzips4 im Mathematikunter-
richt aufbaut. An diesem konkreten Beispiel wird deutlich, wie wichtig die 
Fähigkeit einer Lehrperson ist, über vielfältige Wissensbereiche zu verfü-
gen und diese im Sinne der Kompetenzentwicklung der Kinder miteinander 
zu verknüpfen. 
Insgesamt ließ sich die Tendenz herausarbeiten, strukturierte kooperative 
Lehr-Lernformen im Fach Mathematik eher im Bereich der Geometrie als 
in der Arithmetik oder im Sachrechnen anwenden zu wollen. Des Weiteren 
ließ sich herausarbeiten, dass die Lehrenden kooperative Lehr-Lernformen 
bereits in den Fächern Deutsch und Sachunterricht umgesetzt haben bzw. 
umsetzen. Ein Teil der Lehrenden äußerte, kooperative Lehr-Lernformen 
(zukünftig) eher in diesen Fächern umsetzen zu wollen und weniger im 
Fach Mathematik.  
Des Weiteren wurde deutlich, dass die Umsetzung kooperativer Lehr-
Lernformen im Mathematikunterricht einen hohen Anspruch darstellt und 
ein anderes Verständnis von Mathematik im Sinne von Mathematik betrei-
ben notwendig zu sein scheint, um das Potential dieser im Mathematikun-
terricht nutzen und ausschöpfen zu können. Nicht mehr die Lehrkraft in der 
Rolle als Wissensvermittlerin von mathematischen Inhalten steht dabei im 
Mittelpunkt, sondern die Lernprozesse der SuS.  
Welche Konsequenzen ergeben sich daraus für die Lehrerbildung? Wie 
müssen Angebote bzw. begleitende Maßnahmen beschaffen sein, um (an-
gehende) Lehrkräfte bei der vermehrten und gelingenden Umsetzung ko-
operativer Lehr-Lernformen in ihrer professionellen (Weiter-)Entwicklung 
zu unterstützen? 
Anknüpfend an diese Fragestellungen wurde zum Schluss anhand der dar-
gestellten Ergebnisse aus der Studie dargelegt, wie Angebote bzw. beglei-
tende Maßnahmen beschaffen sein müssten, um (angehende) Lehrkräfte bei 
der vermehrten und gelingenden Umsetzung strukturierter kooperativer 
                                         
3  Mit der Einteilung der Wissensbereiche von Lehrkräften markiert Shulman 
(1986, 1987) den Startpunkt einer intensiven Diskussion um das Lehrerwissen  
(vgl. Neuweg 2011b, 454ff.).  
4  Das Spiralprinzip besagt, dass ein und derselbe Gegenstand auf verschiedenen 
Entwicklungsstufen aufgegriffen wird. Der Lerngegenstand wird dort „mit den 
dem Kind zur Verfügung stehenden Mitteln bis zu einem vorläufigen Ab-
schluss“ (Lauter 1995, 24) entwickelt und später erneut aufgegriffen.  
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Lehr-Lernformen in ihrer professionellen (Weiter-)Entwicklung zu unter-
stützen. Beispielsweise wurde herausgearbeitet, dass es Aufgabe der Leh-
rerbildung sei, selbstreflexive Prozesse bei den Lehrenden zu initiieren als 
auch ein Bewusstsein dafür zu schaffen, dass kooperatives Arbeiten nicht 
unabhängig von fachmathematischen Anforderungen zu verstehen sei, ins-
besondere wenn prozessbezogene Kompetenzen im Mittelpunkt stünden.  
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